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Von Peter Weirather

Der Klimawandel stellt Win-
zer vor große Herausforde-
rungen. Vor allem stellt sich 
die Frage, welche Rebsorten 
Zukunft haben. Viel disku-
tiert wird derzeit über pilz-
widerstandsfähige Rebsorten 
(PIWI-Sorten). Es handelt sich 
um Neuzüchtigung, die nur 
ein geringes Maß an Pflan-
zenschutz brauchen. Auf ei-
nem hohen Qualitätsniveau 
kann aber bisher keine der 
PIWI-Sorten mit traditionel-
len Sorten mithalten. 

Eine andere Möglichkeit 
ist, das Rebmaterial entspre-
chend zu selektionieren. Ein 
langfristiges Projekt. Josef 
Umathum, Winzer in Frau-
enkirchen und einer der re-

nommiertesten am Ostufer 
des Neusiedlersees, hat be-
reits 1989 mit einer eigenen 
Rebselektion begonnen. „Die 
Natur hat ein Gedächtnis, 
Pflanzen merken sich kühle 
Winter und heiße Sommer, 
sie stehen in enger Verbin-
dung mit ihrem Umfeld. Und 
Pflanzen passen sich im Lauf 
der Zeit an die Gegebenhei-
ten an, die einen mehr, die 
anderen weniger“, erklärt 
Umathum.

Suche nach den  
besten Rebstöcken

Deshalb ist es das Ziel sich 
Rebstöcke auszusuchen, die 
am besten den heutigen und 
bestenfalls zukünftigen An-
forderungen entsprechen 
und diese zu vermehren. Das 
Prinzip ist uralt, allerdings 
haben sich die Anforderun-
gen geändert. So waren Win-
zer von mehreren Jahrzehn-
ten noch an einer frühen 
Reife interessiert, heute ist 
es umgekehrt. Was einfach 
klingt braucht jede Menge 
Zeit, rund 15 Jahre. 

Zuerst sucht man das Ide-
albild einer Sorte, z.B. kleine 
Beeren mit dicken Schalen, 
Lockerbeerigkeit, geringer 
Ertrag, späte Reife, geringere 
Zuckerwerte und höhere Säu-
re, mit geringem ph-Wert, Re-
sistenz gegen Pilzkrankheiten 
und natürlich ganz entschei-
dend ein guter Geschmack.  
„Mit dieser Vorstellung geht 
man knapp vor der Vollreife 
durch einen möglichst alten 

Weingarten (denn dieser hat 
schon ein Langzeitgedächt-
nis) und markiert diejenigen 
Rebstöcke, die diesem Ideal 
am nächsten kommen“, be-
schreibt der Burgenländer 
den ersten Schritt.

Im Jahr danach wiederholt 
man den Durchgang und be-
gutachtet dabei nur die mar-
kierten Reben. Ist das Urteil 
positiv bleibt die Markierung, 
ansonsten wird sie entfernt. 
Nach mindestens fünf Jahren 
sollten von ursprünglich 100 
markierten etwa 30 übrigblei-
ben. Diese Stöcke werden nun 
im Labor auf mögliche (Virus) 

Erkrankungen analysiert. Aus 
diesen Mutterpflanzen wer-
den dann Setzlinge gezogen, 
jeweils an die 50 Stück, die 
nach weiteren drei Jahren die 
ersten Trauben liefern. 

Wiederbelebung des 
Lindenblättrigen

Nach insgesamt 15 Jah-
ren hat man dann eine tol-
le Auswahl an Pflanzen als 
Basis für neue Rebanlagen. 
„Für die Zukunft besteht al-
so durchaus mit den beste-
henden heimischen Sorten 
noch Potential“, ist Uma- 
thum überzeugt.

Umathum hält aber auch 
Ausschau nach anderen Reb-
sorten. Eine traditionsreiche 
und früher im Burgenland 
heimische Rebsorte hat es 
ihm angetan. Harslevelü, der 
Lindenblättrige, ist eine der 
wichtigen Sorten für Tokajer. 
Umathum baut ihn seit 2010 
trocken aus und will die Tra-
dition neu beleben. Er darf 
ihn allerdings nur als Tafel-
wein kennzeichnen. 

Doch die erste Geige spie-
len ohnehin die Rotweine. 
Seit vielen Jahren berühmt 
ist Ried Hallebühl. Wohl ei-
ner der besten Zweigelt über-

haupt. Umathums Weine 
sind zudem noch feiner und 
eleganter geworden und he-
ben sich deutlich von den 
meist üppigeren Varianten 
der Umgebung ab. 

Weingärten sind Generationenprojekte

Obwohl Umathum jede Menge Barriques einsetzt, sind nur wenige davon neu und die Weine in keiner Weise holzlastig. Foto: Weirather

Josef Umathum in seinem Terras-
senweingarten in Jois. Foto: Weirather

Mit alten Rebsorten und mehreren Rebselektionen rüstet sich Winzer Josef Umathum gegen den Klimawandel.
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Nicht Sauvignon Blanc son-
dern Burgundersorten und 
Perlen im Glas dominieren 
das Sortiment des steirischen 
Weinguts Harkamp.

Das Thema Sekt fasziniert 
Hannes Harkamp schon lan-
ge. Gemeinsam mit seiner Pe-
tra hat er sich in der Villa Hol-
lerbrand in Leibnitz zu einem
bedeutenden Lohnversekter 
entwickelt. Doch diese Ära 
geht nun zu Ende. Der Steirer
will in Zukunft nur mehr ei-
gene Sekte füllen und dieses 
Segment sogar ausbauen. 

Zu den bisher 20 Hektar 
sollen in den nächsten Jah-
ren sechs Hektar nur für die 
Sektproduktion dazukom-
men. Eigene Parzellen aus-
schließlich für die Sektpro-
duktion sind wichtig. „Für 
unseren Sekt liegt der Ertrag 
zwischen 6000 und 8000 kg. 
Damit verbunden sind eine 
höhere Säure und auch eine 
spätere Reife. Eine Vorselek-
tion bringt nicht das gleiche 
Ergebnis. Für die anderen 
Weine liegt der Ertrag bei 
maximal 4000 kg“, erzählt 
der Steirer. 

Seit dem Jahrgang 2019 ist 
das Weingut Harkamp zudem
Demeter zertifiziert. „Durch 
die biodynamische Bewirt-
schaftung entwickeln sich 
die Rebstöcke anders. Unter 
anderem schließt das Wachs-
tum früher ab, weil nicht so 
viel Energie zugeführt wird“, 
zählt der Winzer an Vorteilen 
auf. 

Der prickelnde Einstieg be-
ginnt mit Steiermark Klassik. 
Harkamp: „Das ist eine Alter-
native für Prosecco-Trinker.“ 
Dann folgt die straffe und 
24 Monate gereifte Zero Do-
sage, eine Cuvée aus 70% 
Pinot Noir, den Rest teilen 
sich Chardonnay und Weiß-
burgunder. Darüber steht 
die Brut Reserve, die 36 Mo-
nate auf der Hefe lag und zu 
je 40% aus Pinot Noir und 
Chardonnay und 20% Weiß-
burgunder besteht. Sie zeigt 
mehr Komplexität, ist leicht 
gelbfruchtig und mit feiner 
Perlage. Relativ neu ist das 
Sekt-Projekt Solera. Die Idee 
dahinter: Ein Teil des Grund-

weines bleibt im Fass und 
wird mit dem nächsten Jahr-
gang aufgefüllt. Mit der Zeit 
soll sich so eine Mischung 
aus vielen alten Jahrgängen 
ergeben, die für ein besonde-
res Geschmacksbild sorgen.

Bei den Stillweinen liegt 
der Schwerpunkt zusehends 
auf den Burgundersorten. Auf
den Kalkböden am Flamberg 
finden sie gute Vorausset-
zungen. Drei Highlights ste-
chen heraus. Weißburgunder 
Khalchluckhen 2019, Grau-
burgunder Kogelberg 2019 
und Morillon Kogelwenzel 
2019, von dem Harkamp be-
hauptet: „Das ist bisher mein 
bester Chardonnay.“

Harkamp vergrößert 
seine Sektpalette

Sektspezialist Hannes Harkamp in seinem Weinkeller und vor einem zu 
Schauzwecken aufgestellten Sektrüttelpult. Foto: Weirather

Corona hat vieles verhindert,
aber auch Neues gebracht. 
Etwa ein kräftiges Lebens-
zeichen von Weingütern aus
dem Weinviertel, die ganz 
bewusst Wert auf eine kühle 
Stilistik legen. 

Verkostungen mit physi-
scher Präsenz liegen derzeit 
noch auf Eis. Kein Grund, um
auf die elf coolen Weine der 
Nordwein Österreich Wein-
güter zu verzichten. Unter 
dem Motto „11 Winzer, eine 
Himmelsrichtung“ bietet die 
Winzergruppe ein Frühlings-
Verkostungspaket für zu Hau-
se an.

Elf Winzerinnen und Win-
zer bündeln als „Nordwein 
Österreich Weingüter“ ihre 
Kräfte, um sich mit Enthu-
siasmus für ihre Heimat – 
das Gebiet rund um Retz im 
nördlichen Weinviertel und 
damit nördlichste Weinbau-
zone Österreichs – zu enga-
gieren. Mit dem Motto „Cool 
Climate Region“ verdichten 
sie ihre Botschaft auf einen 
einzigartigen Aspekt der na-
türlichen weinbaulichen Be-
dingungen ihrer Herkunft.

Die Natur erwacht und da-
mit beginnt die Verkostungs-
saison. Dafür haben die elf 
Nordwein Österreich Wein-
güter ein frühlingshaftes 
Cool-Climate-Verkostungs-
paket geschnürt, das zahlrei-
che Top-Rieden des nördli-
chen Weinviertels abbildet 
und zudem die Charakteris-
tik verschiedener Jahrgänge 
aufzeigt.

Nordwein: 
elf Betriebe 
ein Paket

Das ist das Nordwein-Paket. Elf Winzer aus dem Weinviertel treten unter 
diesem Namen gemeinsam auf.  Foto: Robert Herbst

 OHNE ALLÜREN. 

Österreichs Weine sind daheim im Herzen Europas, wo kontinentale Wärme 
mit kühler Nordluft tanzt. In diesem einzigartigen Klima wachsen edle Weine 
mit geschützter Ursprungsbezeichnung – zu erkennen an der rotweißroten
Banderole auf der Kapsel und der staatlichen Prüfnummer auf dem Etikett.

 GROSSE KUNST. 
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